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die im Gogerichte Attendorn aufgegriffenen
In demselben Monate wurde eine bedeu¬

Fouragelieferung für das Magazin in Rüthen
ert. und gleich darauf folgten neue Kontribu¬

ausschreibungen und Kornforderungen für die
cerei in Lippstadt . Längere Zeit durchzogen Al¬
ste und Franzosen abwechselnd das Bigge= und
Lennetal, um sich in ihren Vorkehrungen für den

nmerfeldzug 1761 zu beobachten . Vom Ende Juni
Anfangs August wurden jene Gegenden durch

uppen des Prinzen Soubise förmlich überschwemmt .
Winter 1761—62 wurden preußische und han¬
rische Abteilungen von den Regimentern Hol¬

n und Finkenstein bis an die Südwestgrenze des
verlandes vorgeschoben , um französische Fouragie¬

sigen vom Rheine her zu verhindern. Aber schon
die Mitte des Monats März wurden die Alliier¬
durch die Franzosen unter General Voyer ge¬

singen, das Land im Süden der Ruhr zu ver¬
en. Unter den Geiseln, welche sie von dort nach
##stadt fortgeführt hatten, war auch der Gograf

isser von Attendorn . Der Hauptschauplatz des
siges in diesem Jahre war das Hessenland . Erst
de September brachen zwei Streifkorps franzö¬

Freiwilligen von Clermont und Conflans wie¬
in das Süderland ein. Letzteres fouragierte in
Amts= und Gerichtsbezirken Bilstein , Olpe,

solshagen und Attendorn dergestalt, daß
neisten Landleute kaum die Einsaat für ihre

er behielten . Den Rest des Getreides forderte
seit der Zerstörung des Arnsberger Schlos¬

nach Olve übergesiedelte Landesregierung, um
dem Ertrage die rückständigen Kontributionen

decken und die in Lippstadt festgehaltenen Geiseln
ösen. Auf den 6. November wurden die Land¬

des Herzogtums Westsalen nach Attendorn zu¬
inenberufen , und in der Tat durfte man hoffen,

sortan in Frieden zu beraten, da durch einen
stag zwischen den Alliierten und den Franzosen

15. desselben Monats auch die Lenne als De¬
kationslinie bezeichnet wurde , welche bis zu der in
Esicht stehenden Beendigung des Krieges nicht

ritten werden sollte. Drei Monate später er¬
#ie der definitive Abschluß des Friedens zu Hu¬
uusburg.

in der Landsehaft
früheren Zeiten war es der Stolz eines jeden

in seiner Feldmark da und dort einen Ein¬
daum stehen zu haben , unter dessen Schatten
Schnitter zur Mittagszeit ruhten, der bei Regen

gewährte und in später Stunde dem Wanderer
Wegkreuzung kündete . Im katholischen Sauer¬

stand unter solchen Einzelbäumen meist ein Kru¬
oder auch eine Feldkapelle.

Anlich wie der Einzelbaum ist die Baum¬
19 pe die natürlichste und schönste Nachbarschaft

für eine Steinbank, ein Kruzifix , eine Kapelle , Rast¬
haus, Brunnenstube oder auch einen Gedenkstein . Die
Dorflinoe am Gemeindeversammlungsplatz oder auch
der von vielen Bäumen umpflanzte, mit Steinum¬
fassung versehene runde Platz im Dorf kommt be¬
sonders noch in den Dörsern des benachbarten Hes¬
sen häusig vor.

Richt immer beansprucht die Landschaft ein an
sich „schönes“ Exemplar. Oft können Bäume, die
man als „Krüppel“ und „Invaliden“ bezeichnen
könnte, sehr charakteristische und erhaltenswerte Bil¬
der ergeben . So findet man an manchen Orten
Weiden , denen die Krone abgehauen ist und deren
Rutennachwuchs geerntet wild. Diese „Kopfweiden “
vermögen hier und da besonders reizvolle Erschei¬
nungen zu ergeben , und es wäre durchaus falsch ,
ihre Behandlung als Entstellungen der Landschaft zu
be,eichnen . Auch die knorrigen Wurzeln alter
Bäume, die an Abhängen vom Erdreich bloßgelegt
sind und uns so gut veranschaulichen, wie der Stamm
sich in den Boden festkrallt , sind von hoher formaler
Schönheit. Sogar geborstene Bäume bilden fast im¬
mer so interessante Formen, daß gerade in diesen Ab¬
weichungen von dem normalen Wuchs die eigenartig¬
sten Belebungen des Landschaftsbildes entstehen .
ist für diese ein großer Verlust, wenn die forsttech¬
nische oder gärtnerische Korrektheit keinen Winkel und
keine Ecke mehr in Frieden läßt.

Nach: Paul Schultze=Raumburg, „Die Ge¬
staltung der Landschaft durch die Menschen “.

Unsore Sisenkuk - oder Sturmkukarten
Eine Zierde unserer Bergwälder sind die Eisen¬

hut= oder Sturmhutarten , von denen die deutsche
Flora mehrere blau= und einen gelbblühenden Ver¬
treter aufweist . Wegen ihrer schönen und auffallen¬
den Blüten wurden die Pflanzen vielfach ausgegra¬
ben und in Gärten versetzt, oder es wurden auch nur
die Blütenstände abgerissen und in Sträußen mit in
die Städte genommen , so daß sie stellenweise be¬
reits recht selten geworden sind. Sie sind daher
zusammen mit einer Reihe anderer schonungs. edürf¬
tiger Arten durch die preußische „Tier= und Pflan¬
zenschutz =Verordnung “ vom 16. Dezember 1929 unter
Schutz gestellt worden.

Wie viele andere Hahnenfußgewächse sind auch
die Eisenhutarten gist.g. Sie enthalten das Ako¬
nitin, das schon in geringer Menge sehr heftig
wirkt. Im Altertum sollen Verbrecher mit diesem
Gift hingerichtet worden sein. Noch heute weiden
die Pflanzen zur Herstellung von Trogen gegen
beschleunigten Puls und erhöhte Temperatur ver¬
wandt.

Die Volksnamen für das Aconitum nehmen
meist auf die seltsame Form der Blüte Bezug.
Das Volk vergleicht sie mit Ritterhelmen , mit
Schuhen, mit Wagen und mit Tausen. Pantof el¬
blume, Schuhblume, Kutschenblume und Tauben¬
blume sind neben den in der Ueberschrift ge¬
nannten einige von den vielen Namen , die für
diese Pflanze üblich sind. Die gelb brühende Art
ist in feuchten Bergväldern, in Schluchten und am
Rande von Geröllhalden , befonders in Höhen von
400 Meter an auswärts , verbreitet .
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Laß von deiner Iprache nicht !
Friedrich Theodor Vischer.

Wandre. lerne
in der Ferne
viel und gerne;
übe die Zunge und den Sinn
in fremden Sprachen, es bringt Gewinn .
Aber bleibe in deiner Haut,
in deinen Knochen, wie sie gebaut ;
sprich, wie es wahrhaft dir zu Mut ,
im eignen Fleisch, im eignen Blut,
wie es die Jungen und die Alten
bei dir zu Lande hielten und halten.
sprich , wie sie sprechen in den trauten
von Arzeit angestammten Lauten —
sprich, wie dein Herz mit sich selber spricht:
Lasse von deiner Sprache nicht!

Schillot zum neuen Jahte
Darf der Deutsche in diesem Augenblicke, wo er

ruhmlos aus einem tränenvollen Kriege geht, wo der
Franke, wo der Beite mit dem stolzen Siegerschritte
sein Geschick bestimmt, wo er schweigend in der Ferne
stehen und den Erdball teilen sehen muß. . . . darf
er sich fühlen? Darf er sich seines Namens rühmen
und freuen? Darf er sein Haupt erheben und mit
Selbstgefühl auftreten in der Völker Reihe?

Ja, er darf ' s! Er geht unglücklich aus dem Kampfe.
aber das, was seinen Wert ausmacht, hat er nicht
verloren. Deutsches Reich und deutsche Nation sind
zweierlei Dinge. Die Majestät des Deutschen ruhte
nie auf dem Haupte eines Fürsten. . . . Die deut¬
sche Würde ist eine sittliche Größe, sie wohnt in der
Kultur und im Charakter der Nation, der von ihren
politischen Schicksalen unabhängig ist . . .

Der Deutsche wohnt in einem alten, sturzdrohen¬
dem Hause. Aber ein strebendes Geschlecht wohnt in
dem alten Gebäude und der Deutsche selbst ist ein

Inhaltsverzeichnis der „Heimat" Januar 1932
Laß von deiner Sprache nicht! — Schiller zum neuen
Jahre — Von Seuchen und Siechen (Aus Hagens Ver¬
gangenheit) — Zeileis und Genossen vor 100 Jahren —
Wallfahrtsorte im Sauerland — Mobilmachung 1676 —
Was kann ein Volk aushalten? — Bäume in der Land¬
schaft — Unsere Eisenhut= oder Sturmhutarten .

edler Bewohner, und indem das politische Reich
wankt, hat sich das geistige immer fester und voll¬
kommener gebildet . . .

Dem, der den Geist bildet und beherrscht, muß zu¬
letzt die Herrschaft werden. Denn endlich an dem
Ziele der Zeit, wenn anders die Welt einen Plan.
wenn des Menschen Leben irgend nur Bedeutung
hat, endlich muß die Sitte und die Vernunft siegen.
die rohe Gewalt der Form erliegen — und das
langsamste Volk wird alle die schnellen flüchtigen
einholen . . .

Nach dem Höchsten soll der Deutsche streben . der
Natur und dem Ideal. Er verkehrt mit dem Geist
der Welten. Ihm ist das Höchste bestimmt, die
Menschheit , die allgemeine , in sich zu vollenden und
das Schönste, was bei allen Völkern blüht , in einem
Kranze zu vereinen . And so wie er in der Mitte von
Europas Völkern sich befindet , so ist er der Kern der
Menschheit . . .

Er ist erwählt von dem Weltgeist, während des
Zeitkampfes an dem ewigen Bau der Menschen :
Bildung zu arbeiten und zu bewahren , was die Zeit
bringt. Daher hat er bisher Fremdes sich angeeignet
und es in sich bewahrt. Alles. was Schätzbares bei
anderen Zeiten und Völkern auskam, mit der Zeit
entstand und schwand, hat er aufbewahrt. Es ist ihm
unverloren, nicht im Augenblick zu glänzen und
eine Rolle zu spielen. sondern den großen Prozeß der
Zeit zu gewinnen . Jedes Volk hat seinen Tag in der
Geschichte, doch der Tag der Deutschen ist die Ernte
der ganzen Zeit.
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Jeuchen und Siechen
Ein Bild aus Hagens Vergangenheit.

Es war im Hochsommer 1795. In den Straßen
des damals noch kleinen Ackerstädtchens Hagen
standen die Leute ratlos zusammen. Seit einigen
Tagen — keiner wußte, wie — war eine merkwürdige
Krankheit aufgetreten, über deren Ernst nicht erst der
gelehrte Dr. Emminghaus, damals der einzige Arzt
in der Stadt, sein Wort zu machen brauchte . Die
Angehörigen sahen es selber: Hier hielt der Würg¬
engel Tod sein unerbittlich Regiment, dem man mit
dem vornehmen Wort „Dysenterie“ ebensowenig bei¬
kommen konnte wie mit den vielbesprochenen Mit¬
teln der Kurpfuscherei: Gegen die Ruhr war kein
Kraut gewachsen. Vergebens auch hatte die Kgl.
Regierung den Land=Physikus Dr. Kirchhoff nach
Hagen geschickt. Es war schon der Oktober ins
Land gezogen, und noch immer sah man der Seuche
kein Ende ab. Se hatte sogar noch andere im Ge¬
folge. Da wand. e sich der lutherische Pfarrer Dah¬
lenkamp mit nochmaligem ausführlichen Bericht hilfe¬
suchend an die Regierung, die damals ihren Sitz in
Hamm hatte.

„Meine Gemeinde “, so beginnt er, „enthält an
5500 Scelen, wovon ohngefähr ¼ auf dem Lande
u· d 1, in unserer Stadt wohnen. Unsere Stadt ent¬
hält 233 Häuser, wovon 165 an der linken und 68
an der rechten Seite der Vollme liegen, welcher
letzterer und kleinste Teil „unter dem Berge“ ge¬
nannt wird.

Aus meiner ganzen Gemeine sind vom dreißigsten
Junis dieses Jahres an bis zum 10. Oktober inclu¬
sive 84 in der Dissenterie Gestorbene beerdigt , näm¬
lich 46 aus der Stadt und 38 vom Land. Von den
den 38. die auf dem Lande starben, waren 25 Kinder
und 13 Erwachsene. Von allen Gestorbenen waren
acht, die man dürftig nennen konnte, alle übrigen
waren teils reiche, teils Leute. die durch Eigentum
und Verdienst hinlänglich zu leben hatten.

In dem Teile unserer Stadt. der „unter dem
Berge“ heißt, und der aus Ursachen, die sich mit
wenigen Kosten heben ließen, voller Sümpfe
und Pfützen ist, die nie austrocknen , und wo deß¬
wegen meiner Ueberzeugung nach seit einigen Jahren
„Saifieder (Typhus) und Dissenterie hausen ,
verwandelte sich schon im Junius das Faulsieber
in die Ruhr. In Häusern, wo bemittelte Leute woh¬
nen, die reinlich und ordentlich leben, fing diese
Krankheit so heftig an, daß in einem Hause sieben
Personen in einem Tage davon befallen
wurden.

Allmählich verbreitete sich diese Krankheit in der
Stadt so, daß von den 233 Häusern keine zwan¬
zig verschont blieben , und an 3/3 der Einwohner
teils in leidlicherem , teils in heftigerem Grade daran
erkrankten . Später verbreitete sich die Seuche in
einigen Gegenden auf dem Lande. Jetzt scheint diese
Krankheit nachzulassen und in Faulfieber auszuarten.

Kt uuin „ M “ Ppuc toer z#heg

Sutinng W t n
„S W

M uing uc une
e Mu M n hg

Gnading Umiu ng gun
t c Wu echn uut

i siich e
M un Juc uuh

i uu
M n M

S Wue W
Me

W i WMh M ce # # ur ur
nd

i W Natt
u W W M
gun n uuir unn pi dii g Nutng ucplzu
td u W ng Whcungn
W u gu Ppg mg f###c

ini ued abs anid c
M n (Juuc ut Put
W ncun Nuum sic scpiu Gou Pa )
W m W u 1: 6

Wuni g
u gun i

Wu es phn
W Mnun Him hungMchn gun .

u u l he¬
W

M u Whi
gun P ungng W mnt
GiM e Muscs

e i ou un
M gloss mn

oh S i WMune ug
Schng M M m

Gou (pnb uuse unu i
Mp iMt inh dim 0; nu
Si ue u „usind“ i uhu uquc
W — . n ingunnz“

# 1 ucoung pumm

„ g n um
g Mg n

i W M un un
A Weue pudhl

ur c . WMung gun Wicnn in uscsueu
W Wi Wn gn

W M n cpou gun
W Wu M un i

u gl Mn i WWhp Mu
ch M Mu M

Die, die durch dieses durch ' ommen, siegen lange sehr
elend daran, und ich glaube , daß diese Plage, die uns
nun schon Jahre lang verfolgt, nich: eher auf¬
hören wird, bis die Sümpfe, deren böse Dünste
mannigfache Krankheiten verursachen , ausgetrocknet
und die Straßen gepflastert sind. Unter dem Berge
hierselbst find überall, weil das Wasser keinen Ab¬
fluß hat, große faulende und stinkende
Pfützen , die um soviel schlimmer werden, da die
dort wohnenden Bierbrauer und Brannt¬
weinbrenner das gegohrene Wasser in
dieselben schütten, die vielen Fellbereiter (Loh¬
gerber ) den faulenden Abfall von den
Fellen dorthin werfen und die Juden
das Blut und den Unratb des geschlachteten
Viehes hineinlassen.

Da unsere Stadt nicht gepflastert ist, und hier doch
eine so starke Passage ist, so entstehen dadurch in den
Straßen Vertiefungen, aus denen manche Bürger die
Erde aufschlagen und so die Vertiefungen vermehren.
Um jedoch von einer Seite der Straße auf die andere
kommen zu können, macht man Verhöhungen, die
allen Abfluß hindern, so daß aller Ausfluß aus den
Häusern, Kloaken und Ställen in den Höhen und auf
der Straße stehen bleibt und einen unaushörlichen
Gestank erweckt . — Möge unsere gute Obrigkeit uns
helfen, daß ununterbrochene Seuchen nicht ferner
unser Loos in diesem sonst so angenehm liegenden
und nahrhaften Orte sein mögen. “ —

Aber noch in den folgenden Monaten war den
Seuchen kein Ende gesetzt . Da griff man zur Selbst¬
hilse. In der Erke in nis, daß die K ankheiten sich
nur durch Uebertragung ausbreiteten , kam der tüch¬
tige Pastor zu dem Plane. „gewisse Personen weib¬
lichen Geschlechts anzusetzen . die den Kranken gegen
Entgelt aus privaten und öffentlichen Mitteln auf¬
warten“ sollten . Diesen Keankenpflegerinnen wärc es
sicher gelungen , die Seuche zu bannen, wäre nicht
zu gleicher Zeit eine böse Hungersnot infolge Miß¬
ernte eingetreten und diese noch verschlimmert durch
die quälend hohen Abgaben an die vor den franzö¬
sischen Revolutionssoldaten fliehenden deutschen
Truppen. Preußen hatte ja mit den Franzosen den
hochverräterischen Frieden von Basel geschlossen, den
Revolutionsarmeen nicht bloß das linke Rheinuser,
sondern auch das rechte bis zu einer „Demarkations=
linie“ ausliesernd, die unmittelbar vor dem Hagener
Gebiet verlief. So nahm die Not kein Ende. Am 17.
Februar 1796 schrieb Pfarrer Dahlenkamp an seinen
Amtsbruder — es war der berühmte Geschichtsschrei¬
ber der „Westphälischen Geschchte — S.einen
Frömern : „Die traurige Lage. in welcher wir
uns lange Zeit befunden haben, haben mir allen
Mut und Freudigkeit geraubt und mich zu aller
Arbeit unlustig gemacht, welches mich entschulkigen
muß, daß ich an keinen meiner Freunde in dieser Zeit
geschrieben habe. Ruhr und Faulfieber haben meine
Gemeinde recht verwüstet. Bis zum ersten Advent
hatten wir im vorigen Jahre über 300 Llichen und
darunter so manchen nützlichen Menschen , so manchen
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Braunschweig mit seinen heutegierigen Söldlingen
hervo.brach und insbesondere auch Westalen heim¬
suchte . Er bemächigte sich zunächst des Stifts Pa¬
derborn und der Städte am Haarstrang und schickte
dann namentlich von Soest seine Horden in das
Herzogtum Westsalen. Im Jahre 1622 wurden die
Styrumbschen Reiter durch das von Süden vor¬
dringende Heer des Grafen von Anhalt bei Atten¬
dorn zurückg schlagen. Bald darauf zog Christian
nach der Pfalz ab und die Tuppen Anhalts waren
einstweilen Herren von Westsalen , ohne daß das Land
darum weniger ausgesogen wurde. Erst nachdem
Tilly den wieder hereingebrochenen Christian 1623
bei Stadtlohn besiegt hatte, trat für kurze Zeit eine
Erleichterung ein. Wäre der vom Kurlürkten Fer¬
dinand von Köln auf einem Landtage des Herzog¬
tums Wstfalen zu Arnsberg im August 1622
vorgeschsagene allgemeine Vertedigungsplan zur
Ausführung gekommen, so würde das Land von wei¬
teren Drangsalen vielleicht weniger betrossen worden
sein. Vor allen waren es die Schweden und ihre
Verbündeten, welche auch Westsalen unter argen
Verwüstungen heimsuchten. Nach der Schlacht bei
Lützen sehen wir noch im Herbst 1632 den Herzog
Georg von Lüneburg in Verdindung mit dem Ge¬
neral Kniphausen über die Weser hereinbrechen .
Daß auch Attendorn um jene Zeit von den Schwe¬
den bedrängt wurde, bezeugt ein Bild in der Pfarr¬
kirche, welches die hl. Jungfrau mit dem Schutz¬
patron der Kirche Johannes Baptista zur Linken dar¬
stellt und folgende Denksprüche führt: 1. auf einem
S itenschilde rechts: „Ao. 1632. 8. Dec. Der Swed
die stad 4 wochen bloquirt — Und hat sein anschlag
weit fallirt. — Ao. 1633. 19. Febr. nach Olpe
geschiet ein ausfall.“ — 2. auf einem Sitenschilde
links: „Auf 23 Companien überall sein ganz zer¬
streut und zerschlagen , die beidt (Beute) thet vielen
wohlbehagen.“ 3. am untern Rande: „Vier Graven
Amal die stadt bestürmet handt — undt doch ab¬
wlichen mogen mit schimpf und schandt.“ (Nach der
Sage sollen die Attendorner die anstürmenden
Schw. den dadurch vertrieben haben , daß sie ihnen
alle ihre Bienenkörbe auf die Köpfe warfen. Zur Er¬
innerung an die Vertreibung der Feinde werden all¬
jährlich am Fronleichnamstage bei der Prozession
nach dem Schnellenberge von einigen Schüt¬
zenb üdern die angeblich erbeuteten Wassen angelegt,
und zwar wird der Zug von zweien, welche Sturm¬
hauben und Schwerter tragen, eröffnet , während ein
Dritter in hellglänzendem Brustharnisch vor dem
Hochwürdigsten einherschreitet. Eine andere Trophäe,
nämlich ein Rottenfähnlein , ist in dem Brande von
1783 untergegangen. Der kirchlichen Feier am Fron¬
leichnamstage folgt ein Volksfest , bei welchem beson¬
ders zwei eigentümliche Tänze auf dem Markt¬
platze aufgeführt welden . Der eine ist der sogenannte
„Triller“ mit gar künstlich verschlungenen Windun¬
gen, der andere wird von den dabei in Anwendung
Rekrutensang ; sobald die F. anzosen dies erfuh¬
ren, setzten sie ihnen nach und befreiten unter anderen
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stellungen werden jederze##
Geschaftsstelle, unseren 2##

Jalle von Betriedes
Beneder keinen Auspruch
geldet —

jedenktag
#itag vor zehn Jahl

gebrachten Bügeln oder gebogenen Stäben der
geltanz genannt; diesen erlernten die Attendorner
den vor der Stadt lagernden Schweden , jenen
sie selbst zum Ausdruck ihrer Siegesfreude erfa#
haben. )

Mag die Stadt Attendorn sich auch rühmen
kein Feind trotz wiederholter Angriffe im 30jähri
Kriege ihre Mauern überstiegen habe, so hatte
unter den Einwohnern gerade zu jener Zeit eine
wilderung Platz gegriffen, welche die schlimmst
Auswüchse hervortrieb. Vor allem stand der Gla
an Zauberei und Hexenwesen in der
Blüte , und gar manches unschuldige Weib und M
chen fiel diesem schändlichen Wahne zum Op
Als man die neue Straße nach Meinertzhag
über den Kehlberg baute, sind auf dem sogenan
ten „Hexenköppel“ zahllose Gebeine der dort
brannten Hexen aufgefunden worden .
Drangsale des siebenjährigen Kriege

Kehren wir zur Darstellung der äuß ren Ereigni
zurück , so haben wir unsere Aufmerksamkeit zund
auf den siebenjährigen Krieg zu richten , dessen
platz zu Zuten auch West ' alen war. In den bei
ersten Jahren blieb Altendorn und Umgegend ###
den Ereignissen des Krieges ziemlich unberührt.
die feindlichen Heere sich meistens durch die E
nördlich vom Haarst ange oder durch das Hessenla
fortbewegten . Selbst bei Uebergängen aus dem
sischen nach dem Lippetale und umgekehrt wu
gewöhnlich nur die Gebiete der Diemel und
Möhne berührt. Die einzige Truppenabteilun
welche in Attendorn auf kurze Zeit Quart
nahm, war das Paderborner Reichsko
tingent . Außerdem war zunächst an ein fran
sisches Magazin auf Befehl der Arnsberger
gierung Fourage und weiterhin an das bei Kro
dorf lagernde Heer der Alliierten 100 Wagen 5#
aus dem Gogerichte zu liefern. Am 9. Febr
1759 erging ein kurkölnisches Edikt, nach welchem
Pfarrer zu Attendorn 24 Taler, die Bikar: 4—6
jede Haushälterin 3 Tlr., der Schulmeister und
Schulmeisterin je 1 Tlr. , der Bürgermeister 2
und jeder Handwerker 1 Tlr. Kopfsteuer zahll
mußte. Im Februar 1760 hatte die Stadt Attendo
gar 3000 Taler Kontribution aufzubringen.
die Alliierten am 4. März von Olve heranrückt
ergriffen außer dem Gografen Bresser seinem
der P' arrer Bresser und dem regierenden Bürge
ster Vigener viele wohlhabende Bürger die
nach Köln. Am 10. Mai kamen 24 Hus# en unte
dem Leutnant Urslaer mit 34 Rekruten. welche sie0
der Umgegend aufgegriffen hatten. nach Attendort
um auch dort junge Leute für das Heer der Alliierte
zu erhaschen; aber die kriegstüchtigen But
schen flüchteten in die nahen Bergwä
der. Am folgenden Tage erschien Leutnant Lud
ders mit 40 preußischen Jägern und requiriere
Amtsbezirke viele Bede und Karren. von denen n
wenige nach längerer Zeit zurückkehrten Im 30
nuar 1761 veranstalteten die Alliierten einen neu#
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